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Hus der farbenlehre»
SBon einem gottbtlbungSfdjület.

|enn man bie SBeit bettadjtet, fo fiefjt man, bafj fie niele

gatben fjat. SDtefc fommen alle auS bem Stegenbogen

unb madjen aud) etma bas Stotblidjt auS. Sie tommen
aber audj im menfdjlidjen ßeben oor, inbem fie oon

berühmten SDtännern mit ©ülfe oon SBtiSmen gefangen

merben. Slber aud) anbere ßeute tjaben garben. So finb SBtefen unb äBälber,

jarte günglinge, unb biêroeiten (Sfel grün ; (Spfjeu unb ungefttEte Hoffnungen

finb fogar immergrün. ©iefeS ift atfo bte fjäufigfte garbe. Slber audj bas

SBfau fommt oiel oor. ©aS fiefjt man bem §immel, ber Heilsarmee, ben

SDîeerrounbetn unb aEen anbern ©orten SBfauröcfen an. SBtbetbe ©djroeiaer

motten fogar nod) einen blauen SEeufel fennen. SBÎit roten ©üdjetn reiat

man Stiere unb SBoligeier unb oon roten ©unben fagt man, fie fjätten oiele

glöfje, bie befanntermaffen audj roieber rot finb. SDtan fann rot unb

blau aber audj nebeneinanber ftefien. ©ann nennt man fte bie SKattenfarßen.

Sie fommen oor, roenn (Einer totes SBlut unb eine blaue SJtafe fjat. @ben=

fo fommen fte jufammen, roenn fo ein ruffifdjer, fölntfdjer SBafferfäufet
blaues SBlut unb eine rote SJtafe fjat. Sibet blaue« SBlut unb rote SBänbel

fommen fdjon roeniger aufammen, roeil ba« audj gar roiber bie gute garben*
letjre ginge. Hingegen gefjt eê nidjt gegen bie garbenlefjre, roenn man oiolette
Sammete madjt unb SButpurmäntet um majeftätifdje ©lieber fdjlottern

(Ergeben fte ift e baf tion!
©rotj meines unmafjgebttdjen

©utfteS fjätte idj bod) tieber für
jroecfbienlidje SBetroenbung ber 80,000

gtafdjen geftroetneS in eigenem ®e=

braud)e ftimmen mögen, benn für
bie 9JHntatut=SluSlöffelung meines

©intenfaffeS burd) ben Atel ber

| bummen ©anS. ©et ©intenfonfum
I roäre ja ofjnebieS oerbürgt unb eS

i fragt ftd), ob id) mir ntdjt baS gtö=

fjete SBerbienft um bie beutfdje ßit=

tetatur erroerbe, burd) bie unge
fdjrieb enen (Stgüffe meines gefie=

berten flieleS. ©aS @tntrocfnungS=:

fnftem um bie H.unbStage fjerum

fjat audj roaS für ftdj unb jebenfalls roerben burdj jenes roenigftens feine

biplomatifdjen Hänbet tjeraufbefdjrooren à la Maroc, ©ie S8erfdjroiegen=

fjeit ift eine grofje Sugenb, ob am Stammtifdj ober am SEintenfafj!

©aS follte man als ©runblage feftfjalten bet ber SBeurteilung meiner oet=

btüEtgften (Entrefilets unb namentlidj baS in fjofje SBütbigung aiefjen, roaê

idj nid)t fage! Slber an>ifdjen ben Seiten m W<m> oerftetjt eben

nidjt gebermann. Umfomefjt aber oerftanben unfre eibgenöfftfcfjen Sänger

aroifdjen ben SBroben a« trinfen. SBieloerfjetfjenb blieb'S immerfjin, roaS

bie burfiigen SBeftfdjroeiaer mit SBern an ber Spitje a" leiften oermodjten.

3n biefex SBeaiefjung bleibt eS für bie Slbftinenaberoegung äufjerft djatatte==

riftifdj, bafj in unferer ©eneration roenigftens ber ßieber bie SOtenge

ertftieren, bie oon SEB ein, SÜB e t £>, ©efang fjanbeln, aber bodj fein etn=

aigeS, bas bte SBoraüge beS pfufigen SobaroafferS rüfjmt! ©enn

bie baS SBotfSfieb nidjt fennen, baS ftnb audj nidjt bie greunbe beS SBotfeS

ttotj aEer SHnpretfung oon allerlei ©lücffeligfeiten im 3eidjen ber abfofuten

Stlfofjotfreifjeitl (SS ftefjt mitfjin nidjt au befürcfjten, bafj bie tebenbe ©e^

neration ben ftarfen SIft abfägt, auf bem fie felber fitjt! ©enn ofjne

grage fpielte roeit inS ßeben fjinein unferer grofjen ©idjter, ©enfer unb

Rünfttet ber tetjten 3afjrbunberte ber Sllfofjof eine geroidjtige StoEe. (Er

roar unb ift nodj fjeute au aEerfei SBegeifterung nütje, baS fjat fidj in biefen

©agen am S8eEeoue=SB(atj in 3üridj in ber geftfjütte auf's neue beroafjr-

fjeitet.
Sllfo roaS trocfnen mag, bas foE in ©otteS SJtamen einttocfnen, nur

nidjt ber Humor, ber roie ein füfjfenber SBatfam bie erfjifcten unb geröteten

Slnttitje unferer Sänger erfrifdjte. Slber baS SBitbniS ©ottfrieb fleEerS auf

ber offiaieEen geftfarte aEein tut'S nidjt, man mufj ftdj audj in ben fjodj*

patriotifdjen ©eift fjineinoerfenfen, ber ooibem unfern fjödjften geften bie

SBeifje gab. ©ie (Sinfadjfjeit fei bei uns roieber HofntatfdjaE, fo ferne

jeber Ueberfjebung roie ber genitfj bem Stabil, bann roirb audj jene gtgetl=

fjafte Hodjnaftgfeit oon unfern geften oerfdjroinben, bie in ifjrer bummen

SelbftgefäEigteit bie fjeralidje geftftimmung ertötet, roeit fie nidjts eibge=

nöfftfdjeS an ftdj fjat.
Slber erft ber Stunbendjor! 3eber, ber geringfte ber

Sänger roitb babei aunt minbeften als flapeEmeiftet mufifalifdj unb gefangs;

lidj geroettet, barum ging eS audj fo rounberbar au beim Stunbendjor

(St roirb ein fünftigeS, eibgenöffifdjeS ©efangfeft nidjt Überbauern, ntdjt

einmal etretdjen, benn roir ftnb aEe grünblidj getjeilt

«Iber audj fjier roieber, trotj gbiotifon, Hetatatfanft unb nationater

(Eigenart, roie fte am meiften ftdj im Sbiom au§fpridjt gelang eS bet

ftefjt, roeil ba bie Stattenfatben nidjt offenfunbig nebeneinanber gefteEt ftnb
©aS ioE nun aber getabe nidjt fjeifjen, bafj im flanton Steffin lautet Statten
roofjnen. Setjr inteteffante gatben ftnb audj Sdjroara unb SBeifj, roeld)
lefcteteS aEe anbern gatben entfjält, roogegen Sdjroata auftanbe fommt
roenn gat feine anbete gatbe ootfjanben ift. gu gfeidjen ©eilen beifgmmen,
ftnb fie bas Sßappen beS flanton« greiburg, obfdjon ber audj fo ein SBogel

ift, bet mefjt fdjroatae al« roeifje gebetn fjat. (Sine bebeutenbe gatbe tft
audj nod) bie gefbe. ©iefe ift gana mobetn, benn fie fommt im gelben
giebet unb in bet gelben ©efatjr oor; audj marfdjiert bet SBetnet=S3ät in
einem getben gefb, roa« natürlidj feine greunbfdjaft aum gütifeu beroeifen
unb battun foE, bafj beffen gelbe« geE untet fetnen ©atjen faft nod) beffer
aufgefjoben roäte, af« in bet Hagenbecf'fdjen Hungetfitr. Stodj oiet fönnte
man etaäfjten oon braunem Haar unb btaunen Slugen, unb roie einem
ftimmungëooEen Staufet bet ganae Stegenbogen im ©efidjt ftefjt, abet e«

genügt fdjon baran, bafj bie rounberbaren garben beS Sängerfeftplafate«
unb bie roinfenben Sdjfeifen an ßotbeeten unb btgf. fonft gana notmale
SDtännergetjime biSroeilen anaroeiffungSroürbig madjen; abet ba« roitb fdjon
beffer fommen, roeil fie ftdj nun auSgefungen unb ooEge fteut fjaben.
©atum tanat eS roiebet tegenbogiget oot ifjten fteubentränigen Slugen!

Htjpetffugfjeit bet © ef angS gi g eri, bie fetnigen © uttutaltaut e

unfete« SBolfe« im ©efange als etroaS böfeS fjinaufteEen. ©iefe ©igetl
finb fdjulb, bafj unfete fjefjte Heloetia tum Slbroafdjmäbajen (mein
Sdjroeiaettanb roafd) auf!) begrabiert roitb. Sie rooEen au« bem gefunben
SBauernfinb mit ben nägetbefdjlagenen Sdjufjen unb bem einfadjen SBruft=

tudj eine feingefdjniegette SDtobebame madjen mit bofjen Slbfätjen, bi« fie
batin aufs geroidjfte Sßatquet fjtnauSfäEt unb nut eine ttaurige gigut an
unfetm ßanbeSfefte madjt! O mein Heimattanb

©tüllifet
Zw'i 6'9ätzlt.

SBeebe Dfjte mödjt i tääfj oerftopfä,
SBenn i g'fjörä muefj SJOtattafcä djtopfä,
SBoEä Hodjmutfj brüelt mä bäroeg uu« :

SJtäbiS berigS fjänb met au im HuuS !*

SBefä Söfef föE bo nöb oettaubä?
©aS oetffüedjtet SBätfdjä unb baS

Staubä,
So SDtattatjä roiE jetj jebe (Efjuefj,

gtüfjnet tjät'S en djedjä ßaubfac! tfjue

Kanzelpecb.
Sluf bie SBüfjne fteigt SBtofeffot flnoE, eine fdjöne Sftebe roiE et fjaften;
Sin ©ebanfen ift et übetooE, bie ben SJJtunb ifjm gana oon feibet fpatten.
©in (Stfofg ift ftdjet, um fo mefjr, atS et bentt, ein ßebefjodj au btingen
Sluf bas ftofae, gtofje Sängetfjeer unb auf SJJtäbdjen, bie fo prädjtig fingen.
©uef, ba ftefjt ein SBedjet (Sfjtenroein ; ein ©oaftet mufj ja Sdjtürfe faffen.
Stdj, roaS fäEt bem Sltmen plöfclicfj ein, unb ba« SBubtifum ftefjt ifjn etbtaffen.

ßittetnb fdjteit et: Sdj bin Slbftinent! ßeiaet ©ott genötigt, abauroinfen,
SBeil idj, nimmettjettgottfaftament, efjrfidj feinen (Efjrenroein barf trinfen."
Unb fo trat bet llnglücfStabe ab, ftatt be8 ßebefjodjs erfdjaEt ©etädjter,
SBfauen Sletget ttägt et bis tn'S ©tab bet gebanfenfofe SBeinoerrädjter.

Sinnspruch.
©er SJBein ift bie SDtildj für'« Slltet unb bie Säften finb bie Saug*

ffafdje bet Sungen.

Sn woblverdtentS Hbäbotz!
@S roitb fdjo fang 3?t ront onb bräät, oom SäntiSbäfjnti SläbiS g'fäät,
Dnb mattet b'tof en ganaä Hufä. SBet blofj no fjät en änaig« SBää,

Êfjont of bä SBetg onb a'rorf onb fjää onb roörb nöb fjinig faft uom Sdjnufä
3etj mottet SJtäbett afä baat, bet gnfdjinör fng faft en SJtat:

SBer roött au fo i b'SIBäge fjobrä. @tt SSetgfej fauft gab roie en ©ieb,
Sllanig fdjo frjm Hodjmuetfj a'fteb, oom Slbifeia nöb oerfdjrocfa".

©er flärfi fdjroätjt en arbfigS ©fööb unb määnt, bie SBafj rentiere nöb,
©ie Slftionätle roötit ptoget. ©em Säntis roör bie fdjöö gigut,
©em (Efjlettetaff bie gana Statut, onb jungä ßütä b'gteub oetdjogät.
©0 fjätt' en Hüetet übet SJJtüefj, bie SäntiSbafj oetjagt em b'flüefj.
SBetdjartet Stiet onb Sdjööf onb ©ääfjä; onb fttoft mä b'tom bä flonbiftöt,
©t dja bnm ©onbet nütj bäoör, fä SBedjli ab bä Sdjienä fjääfjä.

ßaböri bu! onb groetiggtinb ©'ßüt laufet nöb fo ting onb g'fdjroinb
SIBie fo en SBeffetroääfj onb SBtafjle, onb '8 SBedjli nänt fie roaul in Sidjt,
Dnb ift gab roäbli g'fdjnber g'madjt afs ©erige roie bu, fflanale!

SBenn b'Sfäbafj ä mot Qixet gofjt, djönb of be Säntis ofjne Stotfj
©ie müebä ßüt onb djlnne HoSli, madj bodj au aue! §ett 3nfdjinöt,
SBenn'8 no au morn fdjo fettig roöt; eS planget tääfj en alte ßfjtoSlf.

Splitter.
gatben= roie îonmalet müffen ftdj oot bem Sdjteien fjüten.

às âer farbenìekre.
Von einem Fortbildungsschüler.

âenn man die Welt betrachtet, so sieht man, daß sie viele

Farben hat. Diese kommen alle aus dem Regenbogen
und machen auch etwa das Nordlicht aus. Sie kommen

aber auch im menschlichen Leben vor, indem sie von
berühmten Männern mit Hülse von Prismen gefangen

werden. Aber auch andere Leute haben Farben. So sind Wiesen und Wälder,

zarte Jünglinge, und bisweilen Esel - grün ; Epheu und ungestillte Hoffnungen
sind sogar immergrün. Dieses ist also die häufigste Farbe. Aber auch das

Blau kommt viel vor. Das sieht man dem Himmel, der Heilsarmee, den

Meerwundern und allen andern Sorten Blauröcken an. Biderbe Schweizer

wollen sogar noch einen blauen Teufel kennen. Mit roten Tüchern reizt

man Stiere und Polizeier und von roten Hunden sagt man, sie hätten viele

Flöhe, die bekanntermassen auch wieder rot sind. Man kann rot und

blau aber auch nebeneinander stellen. Dann nennt man ste die Narrenfarben.
Sie kommen vor, wenn Einer rotes Blut und eine blaue Nase hat. Ebenso

kommen ste zusammen, wenn so ein russischer, kölnischer Wassersäuser

blaues Blut und eine rote Nase hat. Aber blaues Blut und rote Bändel
kommen schon weniger zusammen, weil das auch gar wider die gute Farbenlehre

ginge. Hingegen geht es nicht gegen die Farbenlehre, wenn man violette
Sammete macht und Purpurmäntel um majestätische Glieder schlottern

Ergebenste Redaktion!
Trotz meines unmaßgeblichen

Durstes hätte ich doch lieber sür

zweckdienliche Verwendung der 80.000

Flaschen Festweines in eigenem
Gebrauche stimmen mögen, denn sür

die Miniatur-Auslöffelung meines

Tintenfasses durch den Kiel der

dummen Gans. Der Tintenkonsum

!wäre ja ohnedies verbürgt und es

ì sragt sich, ob ich mir nicht das größere

Verdienst um die deutsche

Litteratur erwerbe, durch die

ungeschriebenen Ergüsse meines

gefiederten Kieles. Das Eintrocknungs-

system um die Hundstage herum

hat auch was für sich und jedenfalls werden durch jenes wenigstens keine

diplomatischen Händel heraufbeschworen ü Is, Ivlarcie. Die Verschwiegenheit

ist eine grotze Tugend, ob am Stammtisch oder am Tintenfatz!

Das sollte man als Grundlage sesthalt-n bei der Beurteilung meiner ver-

drülligsten Entrefilets und namentlich das in hohe Würdigung ziehen, was

ich nicht sage! Aber zwischen den Zeilen zu lesen, versteht eben

nicht Jedermann. Umsomehr aber verstanden uns're eidgenössischen Sänger

zwischen den Proben zu trinken, Vielverheihend blieb's immerhin, was

die durstigen Westschweizer mit Bern an der Spitze zu leisten vermochten.

Jn dieser Beziehung bleibt es sür die Abstineuzbewegung äutzerst charakteristisch,

datz in unserer Generation wenigstens der Lieder die Menge

existieren, die von Wein, Weib, Gesang handeln, aber doch kein

einziges, das die Vorzüge des psusigen Sodawassers rühmt! Denn

die das Volkslied nicht kennen, das sind auch nicht die Freunde des Volkes

trotz aller Anpreisung von allerlei Glückseligkeiten im Zeichen der absoluten

Alkoholsreiheit! Es steht mithin nicht zu befürchten, dah die lebende

Generation den starken Ast absägt, aus dem sie selber sitzt! Denn ohne

Frage spielte weit ins Leben hinein unserer grohen Dichter, Denker und

Künstler der letzten Jahrhunderte der Alkohol eine gewichtige Rolle, Er

war und ift noch heute zu allerlei Begeisterung nütze, das hat sich in diesen

Tagen am Bellevue-Platz in Zürich in der Festhütte aus's neue bewahrheitet.

Also was trocknen mag, das soll in Gottes Namen eintrocknen, nur

nicht der Humor, der wie ein kühlender Balsam die erhitzten und geröteten

Antlitze unserer Sänger ersrischte. Aber das Bildnis Gottsried Kellers aus

der osfiziellen Festiarte allein tut's nicht, man muh sich auch in den

hochpatriotischen Geist hineinversenken, der vordem unsern höchsten Festen die

Weihe gab. Die Einfachheit sei bei uns wieder Hofmarschall, so serne

jeder Ueberhebung wie der Zenith dem Nadir, dann wird auch jene gigerlhafte

Hochnäsigkeit von unsern Festen verschwinden, die in ihrer dummen

Selbstgefälligkeit die herzliche Feststimmung ertötet, weil sie nichts

eidgenössisches an fich hat.
Aber erst der Stundenchorl Jeder, der geringste der

Sänger wird dabei zum mindesten als Kapellmeister musikalisch und gesang-,

lich gewertet, darum ging es auch so wunderbar zu beim Stundenchor

Er wird ein künstiges, eidgenössisches Gesangfest nicht überdauern, nicht

einmal erreichen, denn wir sind alle gründlich geheilt

Aber auch hier wieder, trotz Idiotikon. Heimatkunst und nationaler

Eigenart, wie sie am meisten sich im Idiom ausspricht gelang eS der

steht, weil da die Narrensarben nicht offenkundig nebeneinander gestellt sind
Das soll nun aber gerade nicht heihen, dah im Kanton Tessin lauter Narren
wohnen. Sehr interessante Farben sind auch Schwarz und Weih, welch
letzteres alle andern Farben enthält, wogegen Schwarz zustande kommt
wenn gar keine andere Farbe vorhanden ist. Zu gleichen Teilen beisammen,
sind sie das Wappen des Kantons Freiburg, obschon der auch so ein Vogel
ist, der mehr schwarze als weihe Federn hat. Eine bedeutende Farbe ist
auch noch die gelbe. Diese ist ganz modern, denn sie kommt im gelben
Fieber und in der gelben Gefahr vor; auch marschiert der Berner-Bär in
einem gelben Feld, was natürlich seine Freundschaft zum Zürileu beweisen
und dartun soll, daß dessen gelbes Fell unter seinen Tatzen sast noch besser

ausgehoben wäre, als in der Hagenbeck'schen Hungerkur. Noch viel könnte

man erzählen von braunem Haar und braunen Augen, und wie einem
stimmungsvollen Raufer der ganze Regenbogen im Gesicht steht, aber es

genügt schon daran, dah die wunderbaren Farben des Sängersestplakates
und die winkenden Schleifen an Lorbeeren und drgl. sonst ganz normale
Männergehirne bisweilen anzweiflungswürdig machen; aber das wird schon

besser kommen, weil sie sich nun auSgesungen und oollge freut haben.
Darum tanzt es wieder regenbogiger vor ihren freudentränigen Augen!

Hyperklugheit der GesangSgigerl, die kernigen Gutturallaute
unseres Volkes im Gesänge al« etwas böses hinzustellen. Diese Gigerl
sind schuld, dah unsere hehre Helvetia zum Abwaschmädchen (mein
Schweizerland wasch auf !> degradiert wird. Sie wollen aus dem gesunden
Bauernkind mit den nägelbeschlagenen Schuhen und dem einfachen Brusttuch

eine seingeschniegelte Modedame machen mit hohen Absätzen, bis sie
darin aufs gewichste Parquet hinausfällt und nur eine traurige Figur an
unserm Landesfeste macht! O mein Heimatland

Trülliker
^v»ä 6'sÄt2li.

Beede Ohre möcht i rääh verstopsä,
Wenn i g'hörä mueh Matratzä chlopfä,
Vollä Hochmuth brüelt mä däweg uus :

.Näbis derigs händ mer au im Huus !'

Welä Töfel söll do nöd vertaubä?
Das verflüechter Pätschä und das

Stauda,
So Matratzä will jetz jede Chueh,
Frühner hät's en chechä Laubsack thue

Iîan2elpecn.
Auf die Bühne steigt Professor Knoll, eine schöne Rede will er halten;
An Gedanken ist er übervoll, die den Mund ihm ganz von selber spalten.

Ein Erfolg ist sicher, um so mehr, als er denkt, ein Lebehoch zu bringen
Auf das stolze, grohe Sängerheer und auf Mädchen, die so prächtig singen.

Guck, da steht ein Becher Ehrenwein ; ein Toaster muh ja Schlücke fassen.

Ach, was fällt dem Armen plötzlich ein, und das Publikum sieht ihn erblassen.

Zitternd schreit er: .Ich bin Abstinent! Leiser Gott genötigt, abzuwinken,
.Weil ich, Himmelherrgottsakrament, ehrlich keinen Ehrenwein darf trinken."
Und so trat der Unglücksrabe ab, statt des Lebehochs erschallt Gelächter,
Blauen Aerger trägt er bis in's Grab der gedankenlose Weinverrächter.

8innspr°ucn.
Der Wein ist die Milch sür's Alter und die Alten sind die Saugflasche

der Jungen.

Cn nonlverâîenta ?ZbZbot2!
Es wird scho lang Zyt wyt ond bräät, vom SäntiSbähnli Näbis g'säät,
Ond wartet d'ros en ganzä Husä. Wer bloh no hät en änzigs Bää,
Chont os dä Berg ond z'rock ond hää ond wörd nöd hinig fast vom Schnufä

Jetz morret Näbert asä baar, der Jnschinör syg fast en Nar:
Wer wött au so i d'Wäge hodrä. En Bergsex lauft gad wie en Dieb,
.Alänig scho sum Hochmueth z'lieb, vom Abikeia nöd verschrockä".

Ker Kärli schwätzt en ardligS Gsööd und määnt, dte Bah rentiere nöd,
Die Aktionärle wörit ploget. Dem Säntis wör die schöö Figur,
Dem Chletteraff die ganz Natur, ond jungä Lütä d'Freud verchogät.

Do hätt' en Hüeter übel Müeh, die Säntisbah verjagt em d'Küeh.
Vercharret Stier ond Schööf ond Gäähä; ond straft mä d'rom dä Kondiktör,
Er cha bym Donder nütz dävör, kä Vechli ab dä Schienä häähä.

Laböri du! ond Zwerisgrind! D'Lüt laufet nöd so ring ond g'schwind
Wie so en Besserwääh ond Prahle, ond 's Vechli nänt sie waul in Acht,
Ond ist gad wädli g'schuder g'macht als Derige wie du, Kanäle I

Wenn d'Jsäbah ä mol guet goht, chönd os de Säntis ohne Noth
Die müedä Lüt ond chlyne Hosli, mach doch au zue! Herr Jnschinör,
Wenn's no au morn scho fertig wör; es planget rääh en alte Chrosli.

8p litte?.
Farben- wie Tonmaler müssen sich vor dem Schreien hüten.


	[Trülliker]

